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nen etwas von Modulation, die Laien lagen: „Sieh mal, Menfdi — 
lieh bloß mal“. Da zwilchen fallen die erklärenden Worte des Be­
amten.

Die Zeit ift um. Jetzt werden Fragen geftellt. Wo kommt das 
Bild her? Aus Charlottenburg? Das ift ja eine Ecke weit fort. Eine 
ganze Reihe Kilometerdien. L nd das Bild wird fo einfach durdi 
die Stadt geiendet? Durch die Häufet hindurch, über die Straßen 
hinweg? Und dann immer wieder die eine Frage: „Ift der Film, 
der da eben ablief, wirklich nicht in dem Empfangsapparat?“ — 
„Nein, beftimmt nicht.“ — „Das geht fo mit den Wellen wie beim 
Rundfunk?“ — „Ja, Io ähnlich wie beim Rundfunk.“ Dann nodi 
die* l rage nadi dein Preis der Empfänger. — „Die Nädiften, bitte!“

Wie nehmen die Befudier die FernfehVorführung auf? Es ift 
nidit leidit. fie zum Sprechen zu bringen und noch fchwerer ift es, 
ihre Einftellung zu erfahren. Warum? Sie find zu ftark beein­
druckt, fie find überwältigt und können das Erlebte noch nidit 
einordncti. Es muß fogar nodi mandier Zweifel überwunden wer­
den. Die Deutfehe Reichspoft weiß das, fie fdiiebt deshalb bis­
weilen eine kleine Sondervorführung ein. ein direktes Fernfehen. 
Mio eine* unmittelbare* Übertragung, keine Filmftreifen. Die An- 
fagerin des Senders nimmt in ihrer Zelle Platz und fprichl einige 
Worte. Und nun fügte der Beamte: „Paflen Sie uuf, wir werden 
diefe Dame dort im Fernfeher anrufen.“ Er hebt den Telefon­
hörer ab. verbindet fidi, man lieht, wie die Aniagerin gleidifaUs 
zum Telefon greift und fidi meldet. Jetzt (prechen beide miteinan­
der. Das ift weit wirkfamer als die Filmfendung. Jeder kann fidi 
vorftellen: idi fitze in meinem Zimmer, telefoniere und kann den 
fe.hen, mit dem idi fpredie. Das f^at man fdion in Zukunftsroma­
nen gelefen, man wird leichter überzeugt, wenn man beteiligt ift 
und eine recht eindringliche praktifdie Anwendung vor Augen 
geführt wird.

„.., wir fehen denn alfo 
in unferer Stube die Wochenfchau?“

Zurück zu unferer Frage: was lagen die Befudier? Sie ftaunen, 
wundern fidi. Langfam fetzen fie die Eindrücke uni: „Wir find 
denn alfo abends in unferer Stube und fehen die W odienfdiau. 
Oder einen Film.“ Das ift im allgemeinen die erfte Zufcimmcnfaf- 
fung. Einige find beinahe ernüchtert: .das war alles fo einfach', 
meinten fie; (ich glaube, fie hatten gedacht, ein großer Illufions- 
akt würde ihnen vorgeführt). Die meiften. die weitaus meiften 
aber find begeiftert. Aber feltiam — diefe Begeifterunu, die doch 
fonft nach Worten drängt, löft ihnen nicht die Zunge. Man meint 
faft, der Schritt aus dem Vorführraum In die wirkliche Welt zu­
rück war zu plötzlich. Aber verkleben wir nodi einmal!

Da ift ein junger Rcgifleur. Er fpridit über eine Infzenicrnng, 
die einmal über ganz Deutfchland den Weg nehmen wird, in jedes 
Haus. Er ipridit von neuen Geietzen, die das Fernfehen der Büh­
nen- und Filmkunft bringen muß. Er hat die. riefige Zufchauer- 
menge vor Augen, die einmal feiner Geflaltungsarbelt folgen wird.

Ein Beamter aus einem Reidisminifterium gliedert das Fern- 
fehen fofort in die ftaatliche Arbeit ein. „Ich ftelle mir vor, daß 
die Lefilidikeiten des 1. Mai übertragen werden. Oder ein Emp­
fang in der Reichskanzlei oder audi eine Anfprache. Welche uner­
hörten Möglichkeiten liegen in diefem Inftrument! Das Fernfehen 
kann ja alle ftaatlidien \ orgänge, alle kulturellen Lcbensäußc- 
rungen eines Volkes wie in einer Sammellinfc zufammenraffen 
und wieder ausüreueu,“

Ein Portier dreht feine Mütze in der Hand: „Ick habe da mal 
janz frieher iu fo’n Budi jelefen, wo’n Detektiv oder iowat irjend 
'n Jerät jebaut hatte, mit eiet er überall hinlinfen konnte. Det 
habe ick denn mit meine Bricdcr oodi jefpielt. Unn neuUdi, als 
idi von die Sache in de Zeitung las, da habe ick nodi jefagl: 
det war fo, wie wir damals jefpielt haben. Unn denn haben wa 
jeladit. Unn nu is det wirklich fo. Ick hätt’ det nie jejlaubt. Wenn 
ick mir man daran noch jewöhnen kann ..

Idi Iprcdie eine I ran, eine Zimmervermieterin. Sie fihüttelt den 
Kopf: „Ich kann mir das noch nicht vorftellen. Idi glaube immer 
noch, daß der Film da drin in dein Apparat abgelaufen ift. Man 
wird ja mit der Sadie nidit fo fchnell fertig.“

Und die Jugend!
Ein Junge hat blanke Augen und will gerade Ichnell vorbei- 

hufchen. „Bleib’ mal einen zkugenhlick, na, wie war's?“ — „Ganz 
großartig. Aber idi muß weg.“ — ..So fchnell?“ — „Ja, idi will 
mich hinten wieder anfteRen. Das ieh‘ ich mir nochmal an.“

Idi Iah ihn dann in der vorletzten Reihe. Er erklärte den ande­
ren, was er gcfchen hatte. Es »Taren Zuhörer dabei, die ein wenig 
überlegen lächelten. .-Mier viele hörten zu, vor allen Dingen die­
jenigen, die einige Tage auf Beiuch in der Reidishauptfladt 
waren. Die diesmaf unbedingt das Neuefte, das Fernfehen, fehen 
mußten. Eine Stunde weiter — fie werden ftaunen, wie der Junge. 
Und ein großes Erlebnis heimtragen.

Erinnern wir uns: 1923 fragten wir den Freund... Wgf.

Erinnern wir uns:
Im Jahre 1923 lafen die Berliner an einem Oktobertag in ihrer 

Zeitung von einer neuen Erfindung, die Radio, Rundfunk oder 
gar Strcu-Dienft-Telef onie genannt wurde. Irgendwo im Innern 
des Blattes Rand eine Meldung, daß in der Reidishauptfladt ein. 
Programmdienft eröffnet worden fei. Man konnte die Notiz leicht 
überleiten, denn die Zeitungen, die damals pro Stück etwa 
U/s Milliarden Mark (!) kofieten, waren voll von berichten, die 
uns heute wie das Zerrbild einer grauenvollen Zeit anmuten. —

Erinnern wir uns:
Im Jahre 1923 tagte uns ein guter Freund: „Du, willfl du mal 

Radio hören? Idi habe einen Detektor. Beiuch’ mich heute abend.“ 
Wir gingen hin, legten die Kopfhörer auf und laufchten der 
Mufik. Dann fragten wir: „Die Leute, die da Mufik machen, fit­
zen alfo wirklidt in einem Haus am Potsdamer Platz? Und die 
Geichichte kommt Io ganz einfach oder meinetwegen auch kompli­
ziert durdi die Luft zu uns? Das ift ja eine komifthe Sadie. Wir 
haben Konzert frei Haus.“ Man flhüttelte den Kopf, wobei man 
fidi ein wenig in den Drähten verwickelte, die an verfdiiedenen 
Ecken und Enden aus dem Apparat herauskrodien. Ein halbes 
Jahr fpäter hatte man felbft ein Gerät und es wurde zur Selbft- 
verftändlidikeit. Aul diele Weile kamen wohl die meiften Men­
fchen an den Rundfunk heran. Es war eine Zeit, die nicht für 
großes Wundern und Staunen gefchaffen war.

Und heute? —
Im Sturmfehritt kam das Fernfehen.

Erinnern wir uns an Zeitungsnotizen, die noch nicht zwei Mo­
nate zuriickliegeii! In großen Überfdiriften meldeten die Blätter: 
„Deutfchland eröffnet den erften regelmäßigen Fcrnfehprogramin- 
betrieb der Welt“. Und ieltiam, diesmal brauchte kein guter 
Freund uns einzuladen, um das neue technifche Wunder zu bc- 
ftaunen. Die Berliner machten fich kurze Zeit nadt diefer Be­
kanntgabe auf und pilgerten in großen Scharen auf das Fernfehen 
los. Sie hatten fogar ichon eine Vorftellung von der neuen Erfin­
dung. denn auf der letzten Funkausftellung war eine ganze Reihe 
von Empfangsgeräten vorgeführt worden, die lag um lag von 
den Beiudiermafleii dicht umlagert waren. Sie iahen fich die klei­
nen, flimmernden Bilder an, waren irgendwie mißtrauifch und 
gingen weiter. „Die Sadie hat nodi lange Zeit“, fo meinten fie 
und wandten fich den modernflen Rundfunkempfängern zu. Die 
waren iür fie nidit io geheimnisvoll wie das bewegte Bild im halb­
dunklen Raum, das noch keinen Kontakt zum Menfchen fand.

Diefe Funkausflellungs-Erinnerungen find nun wieder lebendig 
geworden. „Jetzt ift es fo weit“, tagte der Berliner, „jetzt fehe ich 
das nicht nur auf der Ausftellung, fondern in der Woche viermal 
— da gehe ich hin.“

Und nun pilgern fie die breite Leipziger Straße hinunter zum 
Poftmufcum, gehen durdi die große Halle, die durch mehrere 
Stockwerke führt, klettern die Treppen hinauf und fdliehen fich 
durdi Ausftellungskäften und Muieumsftücke. Sie beachten die 
intereflanten Dinge um fidi gar nicht, fie wollen Fernfehen] Und 
daran kann fie nichts hindern. Sic müllen anftehen — fdiadet 
nichts; fie muffen lange warten — der Berliner, der in ioldien 
Fällen gern ein wenig fpektakelt, ifl auf einmal friedlich; — fie 
kommen endlidi an die Reihe, fchubweife führt man fie in den 
kleinen, dunklen Raum, nadi -wenigen Minuten müllen fie fdion 
wieder hinaus, es warten viele — fthadet nichts. Sie find noch ein 
wenig geblendet und marfdiieren zögernd ab. kn der langen 
Reihe vorbei! Es treten an den verldiiedenen Tagen zwifdien 
zwei- und drcitaulend Berliner an!

Wir haben in dem engen, fchnialen Raum geieilen, auf den 
Bänken, die in langer Reihe hintereinauderftehen. Ein Vorhang 
fchloß das Tageslicht ab, die matte Scheibe im großen Empfänger 
begann zu flimmern, ein Streifen geiflerte über die Glasfläche, die 
fidi durdi das Lidit belebte. Und dann — dann erfchien die 
Schrift und das Bild. Eine Unruhe ging durch den Raum, ein Flü- 
ftern, das aber erftarb, als nun ein Film ablief. Erft nadi einer 
kleinen Weile werden Worte gewechfelt. Die „Fachmänner“ rau­
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StärKesteuerung

Wir sehen ein Bild im Fernseher mit vielen 
Linien: Es scheint zusammengesetzt aus Streifen, 
die in sich getönt sind.
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Wir können so etwas nachbilden, indem wir mil 
dem Bleistift von links nach rechts über eine 
Papierfläche streichen und abwechselnd mehr oder 
weniger Druck geben, je nachdem, wie dunkel die 
eben überfahrene Bildstelle werden soll. Hm Ende 
der ersten Zeile setzen wir ab, heben den Blei­
stift nach links unter die erste Linie und beginnen 
unter wieder entsprechend abwechselndem Druck 
die 2, Zeile zu ziehen
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Dieses Eleklrodensystem wird beeinflußt vom 
Empfänger und zwar direkt und indirekt über ein 
sogen. Kippgerät. Der Empfänger kommandiert so 
gewissermaßen den unsichtbaren Strahl im Inneren 
der Braunschen Röhre, so wie auch der Empfänger 
wieder kommandiert wird vom Sender mit Hilfe 
der drahtlosem Welle.
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Das drahtlose Bild entsteht, wie wir links gesehen 
haben, dadurch, daß ein unsichtbarer Strahl, der 
auf einer präparierten Glasfläche in einem leuch­
tenden Punkt auffritt, verschiedene „Kommandos“ 
erhält. Diese Kommandos erteilt der Empfänger, 
der sie der ihm zugetragenen drahtlosen Welle, 
entnimmt. Sie sind darin enthalten in Korm von] 
rhythmischen Stärkeschwankungen. J

^-^an den esnv ;g53

Alle die Impulse (Kommandos! lagen in Form 
von größerer oder geringerer Schwächung der 
Sendewellen hintereinander her und hinaus in den 
Aether. Unsere Empfangsantenne nimmt sie ge­
treulich auf.

Am rechten Rand des Bildes „ist die erste Zeile 
abgelastet", es kommt ein besonders starker Im­
puls auf den Sender (Kommando für den Emp­
fänger: Zurück, marsch marsch zur zweiten ZeileI). 
In diesem Augenblick ist durch die Umdrehung 
der Lochscheibe das nächstfolgende Loch gerade 
vor dem linken Bildrand angelangt. Der Film 
selbst hat sich ebenfalls weiter bewegt und zwar 
gerade utn eine Lochhöhe, so daß das 2. Loch den 
Lichtstrahl jetzt längs einer zweiten Zeile führt. 
Wieder Zeilenschlußkommando — das 5. Loch be­
ginnt zu arbeiten. So werden 180 Zeilen abge- 
lastel, damit ist das erste Filmbildchen übertragen. 
Nach einer ganz kurzen Pause kommt das 2 Bild­
chen daran, ebenso in 180 Zeilen abgetastet — 
insgesamt 25 Bilder in einer Sekunde.

Der Lichtstrahl von der Lichtquelle trifft ein 
Filmbildchen etwa in der obersten linken Ecke, 
durchdringt cs und gelangt, mehr oder weniger 
durch die an der betreffenden Stelle vorhandene 
Schwärzung des Films geschwächt, auf die Foto­
zelle. Sic verwandelt den Lichteindruck, den sie 
erhält, in elektrischen Strom und schickt ihn zum 
Sender. Die Lochscheibe dreht sich und führt den 
Lichtslrahl sozusagen von links nach rechts über 
das Filmbild, in jedem Augenblick wechselt der 
Lichteindrnck, den die Fotozelle erhält.
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„Breitband"
eine der Grundforderungen für j ede Verftärkung.

„Breitband“, ein Sdilagwort, das vor kurzem aufgetaudit ift, 
(oll einen Verftärker bezeichnen, der eia fehr breites Frequenz­
band fdiön gleichmäßig verftäckt. Wie es aber mit Schlagworten 
häufig geht, fo hat fidi die Bedeutung des Wortes „Breitband­
verftärker“ Ichon bei deflen Entftehiing etwas verwafihen. Man 
hat da in einem Auffatz, der den Breitbandverftärker empfehlen 
foll, die Klirrgrad-Verminderung mit in den Vordergrund der 
Betrachtung geftellt. Tatiädilidi ift zwar kleiner Klirrfaktor ebenfo 
wichtig wie breites Frequenzband, doch befteht zwilchen diefen 
beiden Merkmalen für gute Verftärker kein weiterer grundiätz- 
licher Zuiummenhang.

So gefeiten ift Breitbandverfiärkung als Forderung nidits neues, 
das Wort betont nur die neueren erheblichen Verbefferungen, 
die man der Niederircquenzverftärkung, um die es fidi hier ja 
handelt, zuteil werden laffen konnte.

BÜCHER, DIE WIR EMPFEHLEN
Fernfehempfang von Manfred v. Ardenne. Wcldmannfdie Budi-

handlung Berlin. Preis in Leinen gebunden RM. 6.30.
Diefes neue Buch von Ardenne ift für Baftler und Rundfunktechniken 

außerordentlich lesenswert. Es behandelt alles, was man über den Fernich- 
empfänger mit Braunfdier Röhre willen muß. Der Verfafler fchöpft — was man 
auf jeder Seite, des Buches merkt — aus eigenen Erfahrungen, die er in Jahre­
langer Bemühung um ein brauchbares Fernfehverfahren 1 nm mein konnte.

Hervorzuhebeu, daß Ardenne die praktifchen Fragen bezüglich Empfangs- 
fihaltung, Empfangsanordnungcn und Empiangsbctrieb klar und — was hier 
von befonderer Wichtigkeit ift — auch zahlenmäßig behandelt Er bringt alles 
Wei entliehe offen und vollftändig. Er verbirgt nichts hinter gelehrten Phrafen 
und toten Formeln. Wir hoffen aufrichtig, daß diefes iauber und gründlich ge- 
fthrlebene, mit forgfälilg ausgewählten, lehrreichen Bildern ausgeftattetc Buch 
die Verbreitung findet, die feinem Wert entfpricht. —Id.

Fernfehrn und Bildfunk — die allgemeinen Grundlagen, der 
gegenwärtige Stand, von Ing. R. T b u n. Fraukh’fdie Verlags­
handlung Stuttgart. Preis geheftet RM. 3.60.
Den Grundlagen ift ein befonders breiter Raum gewidmet Der Verfafler 

befpHcht fie in zwei Haupitei len, während der dritte, verhältnismäßig kurze 
Teil den Sende- und Empfangsgeräten gewidmet wurde.

Das Buch ift leicht faßlich gehalten, trägt aber doch den Stempel der 
Wiffenidiaftlichkeit. Es behandelt neben den Möglichkeiten, die augenblicklich 
für Fernfehen und Bildfunk ausgenutzt werden, auch das, was man ausnützen 
könnte, und wägt Vor- und Nachteile der einzelnen Möglichkeiten gegenein­
ander ab. Hierin liegt für den Erfinder und jeden, der lieh über die Grund­
lagen des Ferniehens einen umfaßenden Überblick verfihaffen möchte, der 
besondere Wert Bemerkenswert Ift, daß der Verfafler cs ausgezeichnet ver- 
fteht, jeweils mit knappen Worten das Wefentliche der Möglichkeiten und An­
ordnungen herauszuheben. So finden wir hier z. B. eine in ihrer Kürze und 
VoUftändigkeit vorbildliche Schilderung des Sendeverfahrens nach Zworykin, 
das bekanntlich fehr gute Ausfichien hat Zahlreiche Zahlentafeln geben gute 
Anhaltspunkte für den praktifchen Bedarf, Diefes Buch wird fich ficher Freunde 
erwerben, —Id.

Hnndhndi der Funktechnik und ihrer Grenzgebiete. In etwa 12
Lieferungen, zu je 64 Seiten, mit über 1000 Bildern im Text.
1934, Stuttgart, Frandch’fdie Verlngshandlung. Preis der Liefe­
rung RM. 2.40.
Augenblicklich liegen uns die fieben erften Lieferungen diefes Werkes vor. 

Im Anfchluß an das, was wir in FüNKSCHAU Nr. 51, 1034 berichten konnten, 
wollen wir heute auf diefe erften fieben Lieferungen etwas näher eingchen.

Die erfte Lieferung enthält zunädift klare und ziemlich ausführliche An­
Saben Uber die akuftifchen und elektrifchen Grundlagen der Funktechnik. In 

cm Kapitel „Akuftifche Grundlagen“ wird auf die Natur der Töne, aui die 
Elgenfchaften des menfthlichen Ohres, fowie auf die Grundgeiefze der Laut- 
fprecher-Wledergabe eingegangen. In den elekfrlithen Grundlagen werden Strom, 
Spannung und Widerftand, die eiienhaltigen Materialien, wie auch Modulation 
und Demodulation, fowie Schwingkreife und Bandfilter behandelt. Man erkennt 
hieraus die gründliche Breite, in der alle Darftellungen gebracht werden.

Die Lieferung II bringt ein Kapitel über die elektromagnetifche Strahlung, 
einen Abfchnltt Über den Zufammenhang zwifchen Spannung und Magne tfeld- 
änderungen, ein Kapitel über Röhren, ein weiteres über Antenne und Erde« 
fowie fdiließlich ein Kapitel über die wichligftcn Empfangsfeh al hingen.

Diefes Kapitel findet feine Forttetzung in den Lieferungen III und IV. In 
Lieferung IV wird der erfte Band, der die theoretifihen Grundlagen der Funk­
technik enthält, abgefchloflen. Gleichzeitig beginnt der zweite Band mit einem 
kurzen Kapitel über Detektor-Empfang und einem längeren Über Verftärker- 
Rühren.

Die Lieferung V enthält zunächft die Fortfetzung des Kapitels über die Ver­
ftärkerröhre. Daran fchließen fich an ein Abfchnitt über Gleichrichter, ein Ab- 
fchnitt über Spulen und Koppler, in dem auch die Eifenipulen Erwähnung finden, 
ein Kapitel Über Kondenfatoren, eines über Niederfrequenz-Trafos, eines über 
Widerftände und zum Schluß noch eines über Bedienungsteile.

In Lieferung 6 werden befprochen: Schalter, Steuerkriftalle, Batterien, 
Sammler, Netzanfdilußgeräte und Einzelteile dafür, Mikrophone, Kopfhörer 
und Lautiprecher. Die Lieferung 7 bringt weiteres über Lautfpredier, lehr viel 
Über Montagematerial und einiges über Antennenmaterial. Im übrigen enthält 
die Lieferung 7 den erften Teil zum dritten Band des Handbuches und zwar: 
Großverftärker und Ubcrtragungsanlagen, fowie Erzeugung und Empfang 
ultrakurzer Wellen.

Wenn das Handbuch einmal vollftändig vorliegt, wird es feinen befonderen 
Wert als Nachfchlagewerk unter Beweis ftellen. Es enthält unglaublich viele 
und -zwar durch Abbildungen veranfehaulidite Einzelheiten. Leider brachte es 
die Fülle der Abbildungen mit fich, daß vielfach Firmen kl ifchees benutzt wer­
den mußten. Noch fchöner wäre es gewefen, wenn man die Abbildungen ein­
heitlich umgezeichnet und dabei das, was von bleibendem Wert ift, befonders 
herausgeftellt hätte. -Id.

Madien wir uns diefe Verbeffertmgen einmal klar! In den 
Nummern 28 und 20 der Folge „Das iit Radio“, FUNKSCHAU 
1935, Heil 15 und 17 wurde erwähnt, daß das für Sprache und 
Mufik in Frage kommende Frequenzband von 16 bis 10000 Hertz 
reicht. Dabei wurde darauf hingewieien, daß die höchfte Frequenz 
diefes Bandes 625 mal fo groß ifi. wie die tieffle.

Wenn wir daran denken, daß der Hodifrequenzverflärker ein 
Frequenzband zu verftärken hat, deflen höchfte Frequenz viel­
leicht 1 Prozent oder gar nur 2 Promille höher ift als deflen 
tieffle, und wenn wir beachten, daß man im Anfang der Rund­
funkzeit mit Verftärkern vorlieb nahm, die nur von 300 bis 
5000 Hertz, einigermaßen gleichmäßig verftärkten, dann kommt 
uns zum Bewußtiein, daß jeder Verftärker, der von vielleicht 
40 bis etwa 10000 Hertz gleichmäßig verftärkt, den Titel „Breit­
bandverftärker“ wohl verdient.

Ein foldier Verftärker darf fidi aber nidit mit foldi gleich­
mäßiger Verftärkung begnügen. Eines der Grundgcletze jeder 
Wiedergabetedinik betagt, daß ohne befondere Maßnahmen flets 
die mittleren Tonlagen eine gewifle Bevorzugung erfahren. Beim 
Mikrophon, bei der I locbfrecfuenzverftärkung, bei der Empfangs- 
gleidiriditung, bei der Niederfrcquenzverftärkung, beim Betrieb 
tles Lautfprediers und bei der Wiedergabe felbft — überall 
kommt eine Benaditciligung der hödiften und meift audi eine 
Beeinträchtigung der tiefften Tonfrequenzen zuftandc. .

Wir müflen demnadi vom Breitbandverftärker nicht verlangen 
als nur gleichmäßige Verftärkung des ganzen Frequenzbandes: 
Der Breitbandverftärker muß das gut machen, was die anderen 
Übertragungsglieder bezüglich der gleichmäßigen Übertragung 
des ganzen Bandes verfäumen, er muß die hödiften und tiefflen 
Frequenzen kräftiger verftärken als den mittleren Frequenzbe­
reich.

Aber audi damit ift es nodi nicht genug. Was hilft z. B. das 
ftärkftc Hervorheben der hödiften Frequenzen, wenn der Laut­
fpredier fie nidit mehr bringt? Und map fie (elbft der Lautfpre­
dier nodi bringen, was hilft es, wenn fidi die Schallwellen nicht 
gleidimäßig verteilen, wenn etwa die Schallwellen der hohen 
l öne nur einen Teil des Raumes Iieftrcidien?

AVir erkennen: Die Breitbandverfiärkung verlangt nadiZu- 
falz-Lautfprechern, die imftandc find, die hödiften, ausgiebig 
verftärkten Töne auch gut wiederzugeben; fie verlangt nach Laut- 
fprcdiern. die fidi fo autftellen und einregeln laffen, daß der 
Raum mit hohen Tönen in der gleichen Weife erfüllt wird, wie mit 
den mittleren und tiefen. Hand in Hand mit dem Breitbandver- 
fiärker iit deuienlfprechend der Hochfon-Lautiprcdicr entwickelt 
worden, der die Wiedergabe der hohen und hödiften Töne zu 
heforgen hat. F. Bergtold.

I® wasist- 
was whd-

Neidlos erkennt audi das Ausland an, daß Deutfchland die 
Führung im Fernfehen an lieh geriffen hat — neidlos? Jedenfalls 
verfudit man mit größter Kraftuiifirengutig, den viTlorengegan- 
genen Buden wieder zu gewinnen, ein fihwieriges Stück Arbeit, 
wenn man mit einem Konkurrenten zu rechnen hat, deffen Orgu- 
nifation in ihrer Wendigkeit und Enticheidungsldmelle unerreicht 
dafleht. Immerhin: USA, meldet, daß es 10 I'ernfehfender bauen 
will, fofort; Koftenpunkt: 2Vz Millionen Dollar. Geld fdieint „drü­
ben“ immer noch genug vorhanden zu fein.

In Deutidilund dagegen wird man es mit Köpfen fihaffen. Es 
liegt ein tiefer Sinn in der Tatiadie, daß man den Erfinder der 
Nipkow-Sdieibe, den heute 74 jährigen Paul Nipkow. zum Elireti- 
präfidenten der ncugegründeten Fernfehgemeiuidiaft in der 
Reidisrnndfunkkammcr gewählt hat. Ohne Nipkows Erfindung, 
die weitfdiaiicnd bereits vor einem halben Jahrhundert gemacht 
wurde, wäre das Fernfeheu nicht da, wo es heute fleht. „Ein 
gütiges Gefdiick läßt Sie teilnehmcn an dem unvergleichlichen 
Triumph der Gedanken, deren Urheber Sie einft gewefen find“, 
lagte Minifterialrat Horfi Dreßler-Andreß, der Präfident der 
Reidisrundtunkkammer.

Das Fernfehen alfo beherrfdit augenblicklich alle Gemüter, Die 
Niditberliner — und das find immerhin die 15 fache Anzahl Deui- 
fdier — muffen ja vorläufig noch abwarten, aber das wird nidit 
mehr lange dauern. In der Zwifdienzeit hält die ■ FUNKSCHAU 
die Verbindung ihrer Lefer mit der Entwicklung des Ferniehens 
aufrecht. Wenn es morgen an anderer Stelle Deutfdilands mit 
dem Fernfehen losgeht — untere Leier liehen zum gleichen 
Augenblick fdion mitten darin.
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Warum verließen wir 
die Dreipolröhre?

Mit diefem Artikel fchließen wir unfere Folge „Warum verließen 
wir die Dreipolröhre?“ ab und hoffen, daß unfere Lefer daraus die 
rein technifchen Hintergründe für die Vermehrung der Gitter ge­
nügend erkannt haben, um fich felbft ein Urteil in der künftigen 
Röhrenentwicklung zu bilden.

Es ift wieder ein Gitter dazu­
gekommen und damit ift die 

6-Polröhre entftanden.

3. Der Schritt zur Regelröhre: Zur Sechspolröhre
Schwundausgleich mit der abgeänderten Drcipolrührc.

Sowie man ernftlich daranging, den Empfangsfehwund (das 
Fading) einpfängerfeitig zu bekämpfen, zeigte fidi’s, daß dazu 
Röhren mit unten ganz allmählich auslaufenden Kennlinien (Rehe 
Abb. 1) notwendig find. Solche Kennlinien zu verwirklichen, ifl 
verhältnismäßig einfach: Man braucht nur ein enggewickeltes 
Steuergitter zu nehmen, aus dem ein paar Gitterdrähte heraus­
gezwickt find und das infolgedefien zwei oder drei Lücken auf­
weift. Ein foldies Gitter ift dann eigentlich (vergl. Abb. 2) aufzu- 
faffen als beftehend aus einem größeren, eng gewickelten Teil 
und einem kleinen, weit gewickelten Teil.

Der eng gewickelte Teil hat — eben wegen feiner engen Wick­
lung — einen kleinen Durchgriff und wegen feiner großen Aus­
dehnung eine beträchtliche Steilheit. Eier weit gewickelte Teil 
weift ftatt deffen aus entgegengefetzteu Gründen großen Durch­
griff und geringe Steilheit auf.

Beide Gitterteile find miteinander verbunden. Beide Gitterteile 
wirken alfo gcnieinfain auf den Anodenftrom und zwar derart, 
daß ein Teil des Aiiodenflronies von dem einen Gitterteil, der 
andere von dem zweiten Gitterteil geftcuert wird. Aus Abb."3 läßt 
fidi entnehmen, daß die Verflärkutig einer Röhre mit derartigem 
Gitter ausidiließlich durdi Verändern der negativen Gittervor- 
fpannung beeinflußt werden kann: Kleine negative V orfpannung 
ergibt kleinen Durdtgriff bei hoher Steilheit. Das liedeutef hohe 
Verftärkung. Große negative Vorfpannung ergibt großen Durch­
griff bei kleiner Steilheit. Das bedeutet geringe \ erftärkung. Je 
höher wir alfo die negative Gittervorfpannung machen, defto 
weiter ruttcht der Arlieitspunkt nach links, defto flädier ift das 
benutzte Keiuduiienftück und defto geringer infolgedeffcn die 
Verftärkung.

Die einfache Dreipol rühre erhält zur Verbeller ung Schirin- 
und Rremsgitter.

Wenn die Regelbarkeit der Verftärkung einen praktifchen Sinn 
haben foll, dann muß die regelfähige Röhre eine große Hödifl- 
verflärkung auf weifen. Schon aus diefem Grunde hat inan die 
Regelröhren von Anfang an mit einem Schirmgitter ausgerüflet. 
(Ein Schutzgitter kam deshalb nicht in Frage, weil der felbft- 
tätige Sdiwtuidausgleich ftets in Hoch- oder Zwifdienfrccpienz- 
ftufen durchgeführt wird und weil in diefen Stufen ein Schutz­
gitter nicht genügen würde.)

Als man (pater dazu überging, die gewöhnlichen Schirmgitter­
röhren durch Einfügen eines Bremsgitters weiter zu verbeflern, 
kann diefes Gitter natürlich auch in den regelbaren Röhren zur 
.Anwendung. Dadurdi ließ fidi die Verftärkung der regelbaren 
Röhren noch weiter treiben und io ihre Regelfähigkeit nach oben 
noch weiter erhöhen. Auch das war eine felbftverfländliche Maß­
nahme, die parallel mit der Entwicklung bei den übrigen Röhren 
einherlief.

Darüber hinaus aber haben Schirm- und Brcinsgitfer für die 
Regelröhre eine ganz befondere Bedeutung, die Praxis fordert 
nämlich von der Regelröhre einen möglidift großen Regelbereich. 
Das heißt: Die Reßeiröhre muß eine fehr ausgiebige Herab- 
fetzung des Verftärkungsgrades zulaflen. Um dies zu erreichen, 
trachtet man danach, die Regelung nach unten fo weit zu treiben, 
daß die Röhre in diefem Falle, flatt zu verftärken, abfchwächt.

Hierzu ein kleines Zahlenbeifpiel: Wir verlangen eine Regel­
fähigkeit von 1 :2000. Aus praktifchen Gründen läßt fidi die 
Höchftverftärkung nur bis auf 1 :400 hinauftreiben. Wollen wir 
mit dieier Röhre im Verhältnis 1 :2000 regeln, fo können wir das 
nur, indem wir unter die „Verftärkung“ 1: 1 noch heruntergehen, 
d. h. abfdiwädien, flatt verftärken, und zwar im Ausmaß von 
400—=1:5. Alfo: Ganz an der unteren Grenze des Regelbereiches 
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muß untere Röhre flatt zu verftärken auf Vs abfdiwädien.

Ein foldies Abfdiwädien wäre in keiner Dreipolröhrc möglich. 
Hier flehen fidi nämlich Steuergitter und Fangpol unmittelbar 
gegenüber und das hat folgende Wirkung: Wenn wir der Drei­
polröhre auch eine ioldi hohe negative Gittervorfpannung gäben, 
daß dadurdi jeder Anodenftrom unterbunden würde, io könnten 

wir damit doch nicht die direkte Übertragung der Spannungs- 
fdiwankungen des Gitters auf den unmittelbar gegenüberftehen- 
den Fangpol verhindern, die eine 1 olgcerfcheinung der Tatfadie 
wäre, daß Gitter und Fangpol die Rolle eines Kopplungskotiden- 
fators zwifdien Gitterfchwingkreis und Fangpolfdiwingkreis fpie- 
len. Durch Einfügung eines Schirin- und Bremsgitters zwifdien 
Steuergitter und langpol läßt fich aber diefe direkte Einwirkung 
des .Steuergitters auf den Fangpol genügend abfdiwädien, woraus 
fidi erklärt, warum die beiden zufätzlichen Gitter iür die Regel­
röhre ton fo großer Wichtigkeit find.

Der Regelbereich wird vergrößert durch noch mehr Gitter.
Die mit Schirm- und Bremsgitter ausgerüflete Regelröhre ift 

zitier fdion fehr brauchbar. Trotzdem läßt fie noch viel zu wün- 
fchen übrig; fie verlangt entweder fehr hohe Regelipanniuigcii 
oder fie kann nur geringe Spannungslihwankungen verdauen. Das 
erklärt lieh fehr einfach aus dem Keiinlinieubild (Abb. 1). Große*

6iffefFpawM7g

Abb. 1. Links die übliche 
Röhrenkennlinie, rechts 

diejenige, die eine regel­
bare Röhre befitzL

CittcrwcdifcJfpannungcn fordern aus Gründen der Wrzcrrtings- 
ireiheit und 1 reimfdiärfe Idiwadi ßekrüninite Kennlinienftüdce, 
was wiederum bedeutet, daß die Kennlinie fehr in die Breite ge­
zogen fein muß. Die weitere Folge davon ifl, daß mutt zur 
Regelung beträchtliche negative Gitterfpannungen benötigt. Wol­
len wir umgekehrt mit geringen negativen Gitterfpannungen aus- 
konuiieic, dann inüfleu wir eine Röhre verwenden, deren Kenn­
linie in waagerechter Richtung enger zufammengeiihoben und 
demgemäß viel idiärfer gekrümmt ¡11. Eine folche Kennlinienform 
iß aber wiederum nur für geringe Wediielipannungen brauchbar.

Wir befinden uns alfo wieder, wie fo oft in der Technik, in 
einem Dilemma. Der Ausweg heißt diesmal: Noch mehr Gitter. 
Und zwar handelt es fidi jetzt um eine Gittervermehrung, die 
ausfdiließlich durch die Forderung nach günftigfter Regclfähigkeit 
bedingt ift.

Abb. 2. Das Steuergifter der regelbaren Röhre entlieht, Indcui man einige 
Gittcrftäbc abzwickt. Ein foldies Gitter kann man fich denken als beftehend 
aus zwei verfdiiedenen, aber untereinander verbundenen Tellen (rechts).

Hier hat m. W. Teiefunken den cntfdicidendcn Schritt getan. 
Teiefunken brachte vor nicht ganz zwei Jahren eine Sechspol- 
Regclröhre heraus, die es erftmalig möglich machte, einen fehr 
großen Regelbereich mit nur geringen Regelfpannungen zu be- 
ftreichen, trotzdem aber größere Gitterwechiefipannungen zuzu- 
laflcn. Man hat nämlich hinter das Schirmgitter einer gewöhn­
lichen Scliirmgitter-Regelröhre noch ein zweites Steuergitter ein­
gebaut, das ausfdiließlich mit der Rcgclfpannung (alfo nicht mit 
der Spannung, die verftärkt werden foll) beliefert wird. Bei Er­
höhung der negativen Vorfpannung des erften Steuergitters gibt 
man alfo gleichzeitig audi dein zweiten Steuergitter eine höhere 
negative Spannung. Die erhöhte Vorfpannung des erften Gitters 
fdiiebt den Arbeitspunkt der Röhre in ein flacheres Kennlinien- 
flück. Die höhere negative Spannung des zweiten Gitters aber 
erfdiwert es den Elektronen ganz allgemein, nach dem Fangpol 
zu gelangen. Praktifch heißt das, daß der Fangpolflrom gefthwädit 
und fo die Kennlinie der Röhre im allgemeinen abgeflacht 
wird 2).

1) Im Befonderen handelt es fich hierbei um Vermeidung der fog. Kreuz­
modulation.

£) Ganz Ausführliches über die Arbeitsweife der Regel-Sechspolröhre finden 
unfere Lefer in dem Artikel „Der automatifdie Fadingausgleich im Lichte neuer 
Tatiachen“, FUNKSCHAU 1933, Nr. 29, S. 229. Dort wird auch die begründete 
Forderung erhoben nadi einem Bremsgitter für die Regel-Sechspolröhre- Diefes 
Gitter wurde uns bis heute noch nicht befcherL
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Man könnte mit dem zweiten Gitter allein fihon eine ziemlich 

weitgehende Verftärkungsänderung erzielen. Man benutzt aber 
das erfte Steuergitter nach wie vor, um io die Regelfähigkeit 

Abb. 3. Die Gefamtkennlinie 
einer Regel-Dreipoiröhre fetzt 
fich aus zwei Einzelkennlinien 

zuiammen.

Abb. 4. Die 6-Pol regelröhre 
und ihre Schaltung.

befonders weit zu treiben. Ja man hat fogar. um die Wirkung 
des zweiten Gitters noch mehr zu fteigern, zwifchen diefes Gitter 
und den Fangpol ein zweites Schirmgitter eingebaut, fo daß jetzt 

das mit Hodi- oder Zwifdienfrequenz belieferte erfte Steuergitter 
vom Fangpol durch drei zwifchenliegcnde Gitter getrennt ift. 
folglich kann man nun im lutereile eines möglidifl großen Regel- 
bereidies bis zu einer fehr beträchtlichen Ablaiwächung herunter­
regeln, ohne daß irgend eine nennenswerte direkte Einwirkung 
des erften Steuergitters auf den Fangpol zu befürchten ift.

Auch das Mifihproblem führte zur Gittervermehrung.
Wir tagen „führte“, denn das Mifihproblem konnte auch an­

ders gelöfl werden, durch Röhrenvermehrung etwa. Diefen Weg 
wird man in nädifter Zeit wohl befchreiten; hieran zeigt fidi 
vor allem eine Rückkehr zu einfacheren Röhrenfyftemen, wovon 
wir in unterer Auffatzfolge mehrfach fpradien.

Wir können es uns liier vertagen, von der Gittervermehrung 
bei den Milchröhren ausführlicher zu berichten, weil wir das 
bereits taten in dein Artikel „ACH oder AK?“ in FUNKSCHAU 
Nr. 8 diefes Jahrgangs, S. 61. Wir empfehlen, diefe Arbeit nodi- 
einmal v orzunehmen. F. Bergtold.

Zeichnungen vom Verlader.

Wie kann man die Lautftärke regeln?
Überlegungen, Ratlchläge und Größenangaben für den erften und den nachträglichen Einbau

Jeder Empfänger benötigt in irgendeiner Form einen Lautflär- 
kcnrcglcr. Trotzdem verzichtet man hoi den kleinften Empfängern 
audi heute noch meift darauf. Man kann fidi hier mit einer Ver­
änderung der Antennenkopplung und der Entdämpfung behelfen. 
Wir werden jedoch nachfolgend erkennen, daß diefe behelfs­
mäßige Regelung nur primitiven Anfprüdien genügen kann. Dar­
aus ergibt lidi für den Buttler oft die Aufgabe, eine Einriditung 
zur Regelung der Lautftärke nachträglidi am Gerät atmihringen.

Sonderbarerweife werden mm die Probleme, die fich bei der 
Planung einer folchen Einriditung ergeben, vom Baftler faft durch­
wegs verkannt: Die Herabregelung der Lautftärke gilt, im Gegen- 
fatz zur Vcrftörkung, die ja im allgemeinen röhrenbeflückte Stu­
fen erfordert, als eine belanglofe Kleinigkeit — mit irgendeinem 
Potentiometer an irgendeiner Stelle der Schaltung kann die Sadie 
doch wohl erledigt werden.

Tatlädilidi lind aber
die Anforderungen au den Lauttlärkenregler 

außerordentlich hoch:
Vor allem wird man vom Regler verlangen, daß beim Auf­

drehen dcsfelbcn die Empfangslautftärke gleichmäßig cinlieigt, 
und zwar von der geringfteii Stärke bis zur vollen Ausfteuerung 
der Endftufe. Einfache Spannungsmcffungen bei einer 2,5-Watt- 
Endftufe zeigten, daß zu diefem Zweck die dem Niederfrequenz- 
verftärker zugeführte Steuerfpannung auf etwa Vioo des zur vollen 
Ausfteuerung notwendigen Wertes herabgefetzt werden muß. Der 
gleichmäßige Aiiftieg der Lautflärkenempfindung wird einen Reg­
ler mit logarithmifdier Charakteriftik erfordern :).

Wir werden aber auch verlangen, daß durch den Lautftärkcn- 
regier nur die Lautftärke beeinflußt wird und nidit etwa audi 
die Abliimmuug, die Trennldiärfe und der Klang.

‘Weiler muß man verlangen, daß au den Gleidiriditerteil des 
Empfängers möglidifl fowohl bei Empfang des Ortsfenders wie 
bei Fernempfang diefelbe Empfangsfpannung gelangt. Verhältnis­
mäßig einfach iil das nodi bei Einkreisempfängern ohne Hoch- 
frcqnenzverftärkung. denn hier brunchen ja infolge der geringen 
Empfindlichkeit die ichwädieren Sender überhaupt nicht berück- 
fcchtigt zu werden. Schon bei Zweikreifern mit einer guten Hoch- 
freqiienzftufe jedoch wird eine Empfindlichkeit von etwa 30 Mikro­
volt erreidit! Hier ift allo fchon der Empfang ichwacher Fernfender 
möglich und trotzdem darf auih hei Ortsempfang die Ausgangs- 
fpannung des Hochfreqticnzvcrftärkcrs nicht anfteigen.

Wie groß der Regelbereich?
Wir wollen nun einmal kurz berechnen, in welchem Verhältnis 

die Hodifrequcnzverftärkung regelbar fein muß. um diefe Unter- 
fdilede auszugleichen: Aus unferer Empfindlidikeitsangube geht 
hervor, daß der Empfänger bei 30 Mikrovolt Eingangsfpannung 
(3O°/o Modulatlonsgrad) eine Sprechlciftung von 50 Milliwatt oder 
0,05 Watt abgibt, die mäßiger Zimmerlautftärke entfpricht. Um 
klare Verhältnifle zu erhalten, müllen wir nun zunächft die Ein- 
gangsfpannung beftimmen, bei der die Endftufe (2,5 Watt) bereits 
voll ausgefteuert wird. 2,5 Watt lind 50mal mehr als 0,Ö5 Watt. 
Zu ihrer Erzeugung ift alfo die | 50 fache Eingangsfpannung 
notwendig3) oder etwa 7x30 — 210 Mikrovolt.

Das gilt aber natürlich nur. wenn eine 7 fache Spannung an den 
Antcnncnklemmen audi wirklich wieder eine 7 fache Spannung am 
Empfüngerausgang zur Folge hat. Tatlädilidi ift das aber nur bei

9 Über die Unterfchiede zwifdien einem logarithmifdien und einem aritli- 
metifchen Regler unterrichtet der Artikel „Wann ein logarithmifdier, wann 
ein arithmetifdier Regelwiderftand“ in Nr. 14, FÜNKSCHAÜ 34.

2) Weil umgekehrt die Leiftung mit dem Quadrat der Spannung wächft.

Verwendung eines linearen Empfangsgleldiriditers. einer Zweipol­
röhre alfo, der Full3); bei den uns hier intereffierenden Geräten 
wird aber viel häufiger ein Audion mit Gittcrglcichrkhtung ver­
wendet und hier fteigt, wenigftens bei kleinen Amplituden, die 
Ausgangsfpannung viel llhneller (quadratifih) als die Eingangs­
fpannung. Wir brauchen alfo, um die 7,1 fache Ausgangsfpannung 
und damit die gewünfehfe 50 fache Ausgangsleiflung zu bekom­
men, die Eingangsfpannung nur um das 2,65 fache zu erhöhen 
(2.65 X 2,65 — 7). oder, in unierem Beifpiel, von 30 auf 30x2,65 
— 80 Mikrovolt.

80 Mikrovolt ift allo die niederfte Eingangsfpannung, bei der 
die volle Endleiltuug von 2,5 Watt erreicht w ird; der Ortsfender 
aber liefert an den Eingang bis zu 2 Volt (2000000 Mikrovolt), 
und das ift volle 25 000 mal mehr! Demnach müßte die Hodifre- 
quenzverftärkung oder auch die Eingangsfpannung unteres Emp­
fängers im Verhältnis 1:25000 regelbar fein, foll unter Empfangs­
gleichrichter unter allen Umftänden diefelbe Spannung zugeführt 
bekommen! Diefes Regelverhältnis iil fo ungeheuer groß, daß 
wir es mit den normalen Potenttometeranordnungen, Differential- 
kondenfatoren oder mit einer geregelten Exponcntialröhre un­
möglich erfaßen können; nur durch einen Kunftgriff, den -wir 
unten kennenlernen werden, kommt man fo weit, aber diefer 
Kunftgriff ift auch nicht immer und überall anwendbar.

Glücklicher weife aber liegen die Verhältnifle in der Praxis doch 
wefentlidi einfacher. Wir haben nämlich bei unferer Rechnung 
ganz außer acht gelaflen, daß wir als ein wirkfames Mittel zur 
Reduzierung der Ortsfender-Spannung den Sperrkreis zur Ver­
fügung haben, der ja gerade bei den hier in Frage kommenden 
Geräten immer eingebaut fein feilte. Ein guter Eitenfperrkreis 
fetzt aber nach Meffungcn des Verfaffers die Eingangsfpannung 
bei genauer Einftellung am (niederinduktiven) Empfängereingang 
um gut das 50 fache herunter, nimmt alfo dem Verflärkungsregler 
ein gut Teil feiner Arbeit ab. Das erforderliche Regelverhältnis 
geht bei Verwendung des Sperrkreifes von 25 000 auf 500 zurück. 
1:500 ift alfo das Regelverhältnis, das wir bei der Hochfrequenz- 
Vcrftärkiing eines guten Zweikreifers verlangen müllen.

Diefe Zahl werden wir uns merken, denn aus ihr läßt lidi audi 
das bei größeren Empfängern erforderliche Regelintcrvall berech­
nen, denn wir brauchen hier die Zahl 500 bloß mit dem Grad 
ihrer gegenüber unierem Zwcikreifer zufätzlidien Verflärkung zu 
erweitern. Liegt bcifpielsweife ein Dreikreifer vor, deffen erfte 
Hodifrequenzftufe einen Verftärkungsfaktor 100 befitzt, fo werden 
wir von unierem Regler verlangen, daß er hei Ortsempfang auch 
diefe Verflärkung noch vernichtet, alfo zufätzlidi wie 1:100 oder 
insgefamt wie 1-.500X 100 = 1:50000 fdiwächt. (Diefe Zahlen geben 
natürlidi nur Anhaltspunkte, allerdings recht brauchbare und mit 
der Praxis gut übereinftimmende,)

Aus der Größe diefes Verhältniffes felgt, daß wir mit einem 
einfachen Regler nicht auskommen und daher inindeflens an zwei 
Stellen der Schaltung regeln müllen. Bekanntlich liegt ja diefe 
doppelte Regelung heute bei allen modernen Fernempfängern 
auch vor, felbft wenn fie nur einen Regelknopf befitzen: Hier 
wird durchwegs die Hodifrequenzverftärkung durch eine Automa­
tik, die Niederfrequenzverftärkung von Hand geregelt.

Die Laiitflärkcnrrgeliing im Niedcrfrequenzverltärker.
Aus der Fülle der Möglichkeiten wollen wir eine herausgreiien, 

die fidi immer verwirklichen läßt und einwandfreie Refultate er­
gibt: In den Gitterkreis der Endröhre oder der erften NF-Stufc

3) Näheres über lineare und nichtlineare Gleichrichtung in dem Artikel 
„Zum Verftändnis der Audionftufe“ in Nr. 4, FUNKSCHAU 33.
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wird ein logarilhniifdiesPotentioinctcrP gelegt (-Abb. 1), 
dellen Schlciicr dem Gitter eine beliebig abftufbare Spredifpan- 
nung zuführt. Diefe Schaltung ilt fowohl bei Wider ftandsverftär- 
kung (f a), wie bei Trafoverftärkung (1 b) durchführbar, in beiden 
Füllen iollte P hodiohmig (mit ca. 500000 £2) ausgeführt fein.

Links Abb. I a. rechts 
Abb. 1 b. Die beiden 
einfachften Sdialtmög- 
lichkeiten für die Laut­
ftärkeregelung in NF.- 

Vcrftärkern.

Diefe Schaltungen find wohl iür den Niederfrequenz-Veriiärker 
das hefte, fie verlangen aber einen Eingriff in den Empfänger; 
wollen wir ihn vermeiden, fo müflen wir direkt an den Lautfpre­
dier gehen: .Abb. 2a zeigt, wie wir durch einen regelbaren 
Parallel« ider (land R von etwa 20 000 Q ans Ziel kommen, wäh­
rend bei 2b die Erregung des dynaniiichen Lautfprechers ver­
ändert wird (hier «erden 10-Watt-Potentiometer von 50000 bis 
100000 Q erforderlich fein).

¿vown/qg.

Links Abb. 2 a, rechts Abb. 2 b. 
Zwei Regelarten, die keinen 
Eingriff in den Empfänger 

verlangen.

Beide Verfahren haben den Vorteil großer Einfachheit; dazu 
hat das Verfahren der Erregungsregelung den ganz befonderen 
Vorteil, über nahezu beliebig lange Zuleitungen durchführbar zu 
fein. Als vollkommen können aber beide Rcgelurten nidit be­
zeichnet werden, denn bei der erften geht meift ein Teil der 
Höchftlautftärke verloren, bei der zweiten kommt man infolge des 
remanenten Feldmagnetismus nicht ganz bis auf Null herunter. 
Wir werden alfo diefe Schaltungen nur auf den zweiten Laut­
iprecher anwenden oder auf Incluftrie-Empfänger, an deren Innen- 
(chnltung wir nichts ändern wollen.

Die niederfrequente Regelung ganz allgemein befitzt den Vor­
teil, audi bei der Sdiallplattenwiedcrgabe wirkfam zu (ein. Man 
wird demnadi bei größeren Empfängern, die zwei Regler ver­
langen, den niederfrequenten zum Hauptregler erheben und 
zweckmäßig mit dem Netzfchalter kombinieren.

Die Regelung im Ilodiirequenzverftärker.
Genau genommen ift eigentlich eine Regelung vor dem Emp- 

fungsgleidirichter fchon beim Einkreifer ohne Hodifrequenzver- 
ftärkung notwendig (etwa im Verhältnis 1:5, zufätzlichc NF-Rege- 
lung und Sperrkreis voruusgeictzt); da jedoch die Verfahren nicht 
grundfätzlich anders find, als die bei größeren Empfängern, 
vollen wir fie nicht getrennt behandeln.

Auch im Hodifrequenzverflärker kann man mit oh mf dien 
Potentiometern arbeiten (Abb. 3a). Die Bemcflung ifl hier 
allerdings wefcntlich anders als im Niederfrequenzverflärker 
(10000 Öhm log.). Derartige Anordnungen arbeiten vor allem 
mit niederinduktiver Antenncnkopplung fehl' gut und haben audi 
den Vorteil, iidi leicht als vorfchaltbare Zufatzgeräte (3 b) aus. 
führen zu laflen, regeln jedoch allcrhöchftens im Verhältnis 1:200, 
erfordern alfo ein Verkürzen der Antenne, wollen wir auch bei 
Ortsempfang in günftiger Empfangslage mit dem nachfolgen-

Links Abb. 3 a, rechts Abb. 3 b, 
Lautftärkeregelung mit Potentio­
metern in der Antennenleitung.

den NF-Rcgler bis auf Null herunterkommen. Dazu befitzen ohm- 
fche Eingangsregler den Naditeil, den erften Abftimmkreis des 
Empfängers zu dämpfen und zu verftimmen: Das find zwei uner- 
wünfdite Nebeneinflüffe auf die Trennfdiärfe und die Abftimmung, 
die bei allen Geräten abiolul unzuläflig find, die aul die höchfte 
Ausnutzung des Eingangskreifes angewiefen find. Man wird fie 
nur bei Geräten zulaflen, deren Hauptfelektion anderweitig er­
folgt (Superhets und Vielkreifer), oder von denen keine über­
mäßig hohen Fernempfangsleifiungcn verlangt werden.

In mancher Beziehung vorteilhafter ift die Eingangsregelung 
mit einem kapazitiven Dreh-Spannungsteiler (Differential), 
Abb. 4a. Das erforderliche Regelintervall läßt fich hier bei gün­
ftiger Ausführung des Regelorgans noch erreichen: eine Verftim- 
inung des Eingangskreifes während der Regelung läßt fich durch 
den Ausgleichskondenfator Ca verhindern (wird Ca gleich der

Kapazität Antenne—Erde gemadit [ca. 200 cm], . fo arbeitet der 
Eingangskreis mit einer konftanten Verftimmung, die im weient- 
iithen nur nodi durch Ck beftimmt ift); eine zufätzlidie Dämpfung 
durch den Regler tritt nicht auf, und auch als Vorfatz (Abb. 4 b) 
läßt fich die Schaltung gut ausführen.

Als Nachteil werden wir empfinden, daß fie im allgemeinen 
nur für kapazitive Antenncnkopplung zu brauchen fein wird. Bei 
niederinduktiver Antenncnkopplung. die ja weit verbreitet ift, 
tritt die Schwierigkeit auf, daß die Antenne durch die Kapazität 
des Reglers in unerwünfehter Weife „verkürzt“ wird, die Höchft- 
empfindlichkeit alfo zurückgeht. Ein Vorfatz-Regler, der bei allen 
Empfängerarten ohne weiteres einwandfrei funktioniert, wäre da­
her wohl höchliens als aperiodiichcr Transformator mit veränder-

Links Abb. 4 a, rechts Abb. 4 b, 
der Dlfferentialdrehko als Or­
gan für die Lautftärkeregelung.

lieber Kopplung denkbar. Eine veränderliche Kopplung hinreichend 
weiten Regelbereiches ift aber eine redit problematifdie Sadie und 
wir haben daher diefes Verfahren außer acht gelaßen.

M ie helfen wir uns nun beifpielsweife bei einem Zweikreifer, 
bei dem die Potentiometer-Regelung infolge ihrer Dämpfung und 
ihres zu kleinen Bereiches uusfeheidet, die Differential-Regelung 
aber wegen einer niederinduktiven Antennenankopplung nidit 
brauchbar ift und fchließlich eine veränderliche, induktive Kopp­
lung konftruktiv nicht in Frage kommt?

I lier fpringt ein neues Verfahren ein, wohl das bedeutungs- 
vollfte von allen: Wir regeln mit 5-Pol-Regelröhren. Dabei wer­
den alle Übertragungsglieder feit eingeftellt gelaßen, auch die 
Antennenkopplung, und wir braudien lediglich die Gitterv orfpan- 
nung der Hochfrequenzröhre zwifdien etwa 1,8 und 35 Volt durdi 
ein Potentiometer verändern. In Abb. 5 a ift eine foldie Schaltung 
dargeftcllt. Der Regler Rj (orgt für die Veränderung der Vor- 
fpannung. der Fefiwiderftand R2 für die Aufrechterhaltung einer 
Grundvorfpannung von 1,8 Volt. R3 und Rt Hellen einen Span­
nungsteiler für die Schirmgitterfpannung dar. Außerordentlich 
widitig ifl, daß als Fußpunkt für diefen Spannungsteiler nicht die 
allgemeine Grundleitung gewählt wird, iondern die Kathode der 
geregelten Röhre. Nur fo kann die hohe Vorfpannung der Röhre 
überhaupt zuftandekonmien (das wäre, fonft wegen des niederen 
Kathodenftromes,der bei hoher Vorfpannung fließt, erft bei einem 
Kathodenwiderftand von 3,5 Mö möglidi!!), und nur fo wird die 
Schirmgitterfpaimung bezüglidi der Kathode einigermaßen kou- 
ftant gehalten, was wichtig ift zur Erhaltung des vollen Regel­
bereiches. Praktifch läßt (ich mit einer 5-Pol-RegeIröhre ein Inter­
vall vou 1:401) erfaßen, was recht gut ausreicht.

Enthält ein Empfänger zwei Hodifrequenzftufen, von denen 
man nur eine mit einer geregelten Röhre heftücken kann — fei 

Links Abh. 5 n. rcdlts 
Abb. 5 b, eine Regel­
röhre dient zur hoch- 
trequenzmäßigen Rege­
lung der Lautftärke.

cs um das Maß zufätzlicher Anfchaffungen zu drücken, fei cs, 
daß ein Superhet vorliegt, deflen Mifdiftufe fidi nicht regeln läßt —, 
fo ift allerdings noch eine weitere, aus Amerika flammende Art 
der Regelung denkbar, die wir oben als „Kunftgriff“ bezeichneten: 
Wie Abb. 5b zeigt, handelt es fich hier uni eine gefdiicktc Kom­
bination der Potentiometerfdialtung 3a mii der Regelrührenldial- 
tung 5 a. Bewege ich den Schleifer des Potentiometers R, nadi 
„unten“, fo wird einerfeits an die Antennenfpule weniger Span­
nung gelangen, andererfeits wird fich die Vorfpannung der Röhre 
erhöhen: beides wirkt im gleichen Sinn und fo läßt iidi hier ein 
Intervall von 1 : 40000 mit einem einzigen Potentiometer beftrei- 
dienl Natürlich gelten aber auch für die Anwendung diefer hüb- 
fdien Schaltung diefelbcn Einfchränkungen wie für den reinen 
Widerftandseingang (3 a).

Im allgemeinen (ollte, das lei nodi einmal betont, ein hoch­
empfindlicher Empfänger ftets 2 Regler befitzen: Einen vor und 
einen nadi dem Glcidiriditer. • Wilhelmy.

Zu dem Artikel »Lautlpredier-Baltelel. in Nr. 15
Der Preis für das hierin genannte Frcifihwinger-Chaflis G Fr 341 beträgt 

RM. 12.— nicht wie infolge eines Druckfehlers angegeben RM. 14.—.
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Der Empfänger 
des Kurzwellenamateurs.

Abftiminung, Spulen, Kondenfatoren.
Wie ichon in der Einleitung getagt (liehe FUNKSCHAU 1934, 

Nr. 48, S. 383), befdiränkt fich der Amatcurvcrkchr ausfdiließlidi 
auf einzelne Bänder, lufolgedeflen kann die bei Rundfunk übliche 
Anordnung der Abftimmelemente nicht verwendet werden.

Das Prinzip der hier anzuw endenden „Bandabitimmung“ be­
fiehl darin, durch einen Feftkondenfator erft einmal (frequenz­
mäßig gefehen) an das obere Ende des Bandes heranzukommen. 
Die eigentliche weitere Abftimmung erfolgt dann durdi einen 
Drehkondenfator, der fo groß ift, daß er bei einer ganzen Dre­
hung gerade das betreffende Band bettreidit (Fig. 4). Dabei liegt

Abb. 7.
Einige 
Kurzwellen- 
fpulen- 
körper.
Ardiivblld.

Sdia/Nfapacitei OnMonwnscmr

.00 I 7300
Mewetoahcn- \ '—
enatàh hohe Frequenz \

Frega ent -Abnahme
7OOO KHz 
' do/n-Bond-

Saw

e/rw&jöore fjvgunzgftnze
Abb. 4. Das Prinzip der Bandabitimmung mit 

Bcrückfichtigung der Schaltkapazitäten.

natürlich vnn vornchcrcin dem Gitterkreis

Steütspu/e
Abb. 5. Die einfachfte 
und befte Schaltung zur 
Bandabitimmung: Feft­
kondenfator mit paral­
lelem Abftimm-Drehko.

nenem Draht, die Rückkopplungs- und Antennenwindungen aus 
0,3 nun des gleichen Drahttypes. Die folgende Tabelle gibt eine 
Zufainmenftellung der Windungszahlen, die bei der oben an­
gegebenen Kombination von Feil- und Abfliminkondeniaior 
(35 cm -( 15 cm) eine ausreichende Abftimmung ergeben.

einmal die Eigen­
kapazität der Schaltdrähte ufw., dann aber auch die Innenkapa­
zität der Röhre parallel, fo daß man auch ohne Drehkondenfator 
niemals eine unendlich hohe Frequenz erreichen würde.

Der Feftkondenfator muß mindeftens fo groß fein, daß äußere 
Kapazitätsänderungen (durch Schwankungen der Antenne, Hand­
kapazität und Röhrenkapazitäten) einen prozentual mögliditl ge­
ringen Einfluß haben. Andererfeits darf er nicht zu groß fein, 
um die Empfindlichkeit durdi den dann verkleinerten Refonanz-

Band 
m

Windungs­
zahl etwa

Spulenlänge 
etwa mm

Beftrichener Bereich 
etwa

Bandbreite 
etwa Grad

80 40 25 3400 4- 4000 kHz 85
40 16 10 6500 4- 7500 kHz 30
20 5 4 13000 4- 15000 kHz 20
10 2 ausprobieren 26000 4- 3U000 kHz 40

widerftand des Abftimmkreifes nidit übermäßig zu verringern. 
Als Mindeftwert für die Praxis hahen fidi etwa 35 cm ergeben.

«srrem

Antenne
dt-tsem

Ansï/nmspu*

Die Abh. 7 zeigt die Zufammenitellung einiger gebräudilidier, 
moderner Kurzwellen-Spulenkörper. Ein Körper ift bewickelt (für 
das 80-m-Band); die Windungen find dabei mit Zaponlack gegen 
Verfdiieben während des Gebrauches gefiebert. Schellack darf nidit 
verwendet werden, da er einmal ftark feuchtigkeitsempfindlidi ift 
und weiterhin elektriiche Verlufte bedingt.

Bei der Auswahl des Drehkondenfators muß befonders auf 
guten Kontakt in der Stromzuführung zum Rotor gefehen wer­
den; Kondenfatoren mit Schleifkontakt find nicht brauchbar, auch 
nicht foldie Typen, bei denen die Zuführung durch eine nidit- 
ifolierte Spirale erfolgt, da hier Reibungskontakte Kratzgeräuiche 
hervorrufen. Die im Handel erhältlichen Spczial-Kondcnfatorcn 
haben meift Keramik-Halteteile und kleine kreisförmige Kon- 
denfatorplatten. Einige Typen find idion als Bciiulkondenfatoren 
ausgeführt und befitzen neben dem üblichen drehbaren Teil nodi 
kreisförmige Platten, die die feite Kapazität bilden. Von Vorteil 
itt, daß fiele fo leicht durch Auswedifeln und \bftandänderungen 
alle gewünfthten Kapazitäten zufanunenftellen lallen. Abb. 8 zeigt 
die Auswahl einiger ioldier Kondenfatoren. F. W. Behn.

(Fortfetzung folgt)
Abb. 6. So find zweckmäßig bei einer fleck­
baren Kurzweilen-Spule die Windungen auf­

zubringen und die Anfchlüfle zu legen.

Wenn nun alle Bänder in einem harmonifchen Verhältnis zu­
einander Bünden (z. B. beim 80-m-Band von 3500^-4000 kHz, 
40-m-Bnnd von 7000 ! 8000 kHz ufw.), würde jeder Bereich nm 

■ Kondenfator durdi die gleiche Anzahl von Skalenteilen zu be- 
ßreidwn fein. Da dies jedoch leider nicht der Fall ift, begnügt 
man fich nun entweder damit, daß inan z. B. das 80-m-Band auf 
etwa 90" Skalenweg bringt und die anderen Bereiche dann ent­
fprediend weniger Platz einnehmen läßt, oder man macht auch 
den Feftkondenfator veränderlich, um jeweils das Kapazitätsver-
hältnis io auszufudien, daß die Abftimmung immer den gleichen 
Skalcnwcg einnimmt. Für nicht zu hoch geiiellte Anforderungen
genügt jedoch die erfte Anord-
nung, deren Schaltbild Fig. 5 zeigt.

Die Spule foll. um Verlufte 
zu vermeiden, nicht über 3 cm 
Durdimefler befitzen; befonders 
geeignet find die jetzt erhält­
lichen Spezialkörper mit 5poligem 
Stecker, paffend für jeden Röh- 
denfockel. Anfang und Ende der 
Windungen werden durch vorge- 
fehene oder zu bohrende Löcher 
gezogen und an den Steckerftiften 
feftgelötet (Fig. 6). Diefes Bild 
zeigt gleidizeitig die Anordnung 
der einzelnen Windungen auf 
dem Spulenkörper. Diefe Art 
der Schaltung ift befonders gün- 
flig, um Verftimmungserfcheinun- 
gen durch Rückkopplung und 
Antenne klein zu halten. Die 
Abflimmwicklung befteht aus 
0,5 nun zweimal feideumfpon-
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\bb. 8. Einige Typen von Handkonctentatoren. Archivbild.
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